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seri—Diessenhofen stehen, feiert derzeit ein;eir;

j »BBÄÄM bald-zwischen dröhnenden-- Ambossen, t erhält 
nach kurzer Einführung und fachkundigeren-

’ band, Im ^schützenden ÜdirscHüfe Schlägt er jg 
H^Geächick-urid'ks^.Ki.Rohm^^iä 
die be'wünscht^Forat und jwd^etog frsten

iv'ZL^ic/krL:LXi

■ i; Die junge Schmiedezunft Eligius', für' die Ja­
cob . Strasser (Benken ZH)■ als?^Präsident. und 
HenriL_Wegmann (Schaffhausen) alsr Schreiber

' . zejchnen,^möchte,nach;dem; grossen Erfolg 
der Meilerköhlerei am Cholfirst im Jahre .19-78

- /'^ erneut;mit einer ihjtentsprechendeni Aktion 
an die Oeffentlichfcert 
Nagelschmieden. Inspirieren und beflügeln lies­
sen sich die Zünfter von einer bescheidenen, 
aber noch funktionstüchtigen Nägelschmjede, 

^ie'lmWmenpügpsIawienbSiSitigtWurde.' Die” 
der OeffenttrchW^ ä’Oich
die Sch’miedezunft gesetzt hat/altes Handwerk

< zu schützen und zu pflegen^ ist yerdankenswert. i
Das «Experiment Paradies» wird zweifellos ein i kig wurde. Darauf sftzte er iht 
lebhaftes Echö findens^ ,TAO-.ib AW«v», I kante ab und schmiedete-unt.
.bfxi? nsnöpßy.»n&C> nt/b oshvg 

Ä ?ö. wi^ l978^bei deX- Meilerköhlerei auf dem 
Kohlfirst. ein noch praktizierender Köhler aus ,

. dem Napfgebiet verpflichtet werden konnte, so 
ist im: Paradies jetzt einer der letzten: «Nagler»,

. der Schweiz am Werk.^Er wird zeigen,„wie ein 
Nagel von Hand geschmiedet „wird. Eugen Ob­
ristkommt aus dem aargauischen Rümikpn. Mit 
berechtigtem Stolz versicherter uns, schon fünf­
zig Jahre yor Esse und Amboss zu. stehen und 
Nägel zu schmieden, Er habe in den wirtschaft­
lich harten dreissiger Jahren damit begonnen; 
der Not gehorchend. Die. Kriegsj.ahre, 1939 (bis
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Paradies« « oi ? fps ö o , 
Handwerk wird^ vorgestellt^^
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In den weifen,.altemFabrikhallen der ' isis'b^chttn^sVriem’Mefier'uhverhöfft: Auf-: 
Ziegelei Paradies. die an.der Strasse Schaffhau3 i Schw£ng: Die Schweizer'Armee brauchte Schuh- 
sen—Diessenhofen stehen, feiert derzeit ein err, > g^y, ogri'st ]eßtete'; «Aktivdienst», in 
losch.epes^^^ UeineF Werkstatt. 800'bis; 1000 Stück ih'tstandeh
nelle Weise Urständ.. Der. Besucher findet sich täglicffin Rümikon:; EÜgmfOb^IieCseineh 

Beruf In der bescheidenen,‘ altertümlich'anmu- 
fen.den Werkstatt, bearbeitdf. ef sein glühendes 
Eisen' immer,, noch'; mit; präzisen/ wuchtigen 
Schlägen. Freilich? si‘rid? es'J keine Schuhnägel ÄAäie^hi^eritsteh^^ie/Gi^isohle 

| .brachte'i die?. Wendej^'e^ sind’' ausschliesslich 
Ziernägel, die von Innenarchitekten und Schrei­
nern Jür Tür und Tor, rustikale,Möbel;; alteTni-r

-noöo
; Das' Ausgangsmatenal für' einen Nagel’ war-, 
j ein Eisenstab'von 200 bis 250 Zentimetern Länge 
; und einem Qüerschnitt’vön 6; 6’4 oder-7 Millkf/ 
. metem- Die Stäbe wurden in Bünden"vöü Nä- 
gelhäridlentf gelieferte DieSe:’Stäberschnitf der 
Nagler in zwei"Stücke? Der’eink Stab’-steckte- 
dann im’ Feuer? derfändere' war in Bearbeitung^' 
Hatte" das vordere' Enden des Stabes’iirt’Feuer 
eihei- helle* Rbfglut/erreicht,-/’sbi- zog7 ihn der 
Schmied fä'sch aus dem Feuer. Auf dem Äinboss 

j flachte er ihn mit wenigen leichten Schlägen el- 
j was^, so_dass^_e^StabjnLQue^hnittj^htek:_ 

 ~ / "'m auf der Amboss­
kante ab und schmiedete:unter ständigem .Dr^ 
hen undrtWenden^.des n Stabes l mit .kräftigen 
Schlägen .deg-.Stamn> ?oder die. Spitze;: Auf dej 
«Schrotte» trennte der Schmied nun mit einem 
Schlag das Stück, aus dem der Nagel entstehen 
sollte, fas|,yom Stabe. a& Dann steckt? er den 
Stamm in die Bohrung des «Nageleisens» und ; 1 
löste den Stäb/den er'weiteren der linken Hand 
behieW/mitfeidhfem«Rdck vöiü Nägel. Der föhe' 

-Nagellröpf^rhfett^^
Schlägt dahnTof^etf'Wejterb'Schläge rund'um' 
den Kopf des «Nageleise_ns>^ diesem Nagel di< 
endgültige Form verliehen^ Mit '.Hammer, und 
Stab, hob der Schmied den fertigen, Nagel, von 
der Matrize und liess ihn in die Nageltrucke fai, 
len. Dann steckte er den Stab ms Feuer,’ trat.auf 
die Tretstange des Bjilgs, zog den. anderen Stab; 
dessen Feuer, unterdessen. dift. richtige Glut;er7 
reicht hatte; aus dem /euer, und die Arbeit .ging
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Handgearbeitete Ziernägel für nostalgische Bedürfnisse.
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,n: Die Ausrüstung einer Nagelschmiede
Die Nagelschmieden, die in ihren räumli­

chen Ausdehnungen ganz verschieden waren, 
besassen eine ganz bestimmte Einrichtung und 
Ausrüstung. Neben der Esse und dem Gebläse 
befand sich der «Nagelstock» aus Eichenholz, 
der so im Boden versenkt und verkeilt wurde, 
wie er daraus herausragte. So besass der Stock 
den nötigen Halt, denn beim Arbeiten durften 
nicht die geringsten Schwingungen auftreten. 
Die Stöcke wurden von drei eisernen Reifen zu­
sammengehalten. Diese waren nötig, weil die 
Stöcke beim Anbringen des «Geschirrs» ge­
sprungen wären. Das «Nagelgeschirr» oder ein­
fach das «Geschirr» bestand aus Amboss, Dog­
ge, Schrotte und Nageleisen. Amboss, Dogge 

! und Schrotte sind in den Stock eingelassen, 
i während das Nageleisen mit dem hintern Ende 

in der Dogge verkeilt ist und mit dem vordem 
’ auf dem Amboss aufliegt. Der Nagelschmied
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ganzen Einrichtung und Ausrüstung zu erhal­
ten. Ihm wurde daraufhin empfohlen, dass eine 
solche Schmiede im Fricktaler Museum am rich­
tigen Platze wäre. Am 19. September 1969 
konnte daselbst eine Nagelschmiede eröffnet 
werden.

Das Besondere in Paradies ist das Amuseale, 
Praktikable! Acht Arbeitsplätze sind vorhanden. 
Angehörige der Schmiedezunft Eligius helfen 
gerne. Eine Tonbildschau und eine umfassende , 
Broschüre dokumentieren das «Nagelschmie­
den» theoretisch. Die Nagelschmiede ist geöff­
net vom 22. bis zum 25. und vom 29. bis zum 
31. Oktober, jeweils von 10 bis 18 Uhr.

i

kam mit verhältnismässig wenig Werkzeugen 
aus. Hammer, Pinzette, einige Zangen und eine 
Feile genügten.
F-'Der Arbeitstag war lang. Er dauerte von 
morgens sieben bis mittags zwölf und von nach­
mittags ein bis abends halb acht oder halb zehn 
Uhr. Irri Mittel arbeitete man im Tag zehn Stun­
den, jn der Woche sechzig Stunden.

. Anfang der sechziger Jahre machte der Bas­
ler Professor R. Laur-Belart den damaligen Lei­
ter des Vindonissa-Museums (Brugg) darauf 
aufmerksam, dass da ein altes Handwerk am 
Aussterben sei und dass man unbedingt dafür 
sorgen müsse, eine Nagelschmiede mit ihrer
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